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Arbeiter und Pacteigenoſſen!

—„J „JàJ J J Eure Gegner machen ſich über Euch luſtig und behaupten, Jhr hieltet den Bierboykott

nicht aufrecht! Beweiſt es Jhnen, daß Jhr einig ſeid und ſorgt für den Sieg Eurer

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Freitag den 30. September 1892. 3. Jahrg.

Partei, damit Euren Widerſachern endlich einmal der Mund geſtopftkwerde!

Die neue Militärvorlage.
J.

Seit Monaten iſt in der geſamten deutſchen Preſſe außer
der Cholera nichts ſo eifrig diskutiert worden, als die neue
Militärvorlage. Wenn auch beſtin mie Angaben über
dieſelbe vieher noch nicht gemacht worden ſind, ſo ſteht
doch das Eine feſt, daß, wenn ſie in der Weiſe, wie ſie
als von der Regierung geplant allgemein angenommen
wird, Geſetz werden ſollte, dem Volke Laſten von bisher noch
nicht dageweſener Höhe aufgebürdet werden würden. Dieſer
Umſtand rechtfertigt es nicht nur, daß wir uns das neue
Geſchenk einmal genauer anſehen, ſondern mm cht es der Preſſe
geradezu zur Pflicht, an ihrem Teile dazu b izutragen, daß
dem deutſchen Michel die Augen geöffaet und von ihm das
drohende Unheil abgewendet werde.

Wie bekannt, plant die Regierung eine bedeutende Erhöhung der Friedensgreſen aarke. Anfangs ver
ilautete, daß die Regierung dieſe Erhöhung fordere als Preis
für die einzuführende zweijährige Dienſtzeit. Es
kann ſchon heute mit Beſtimmtheit angerommen werder, daß
die zwejjährige Dienſtzeit nicht eingeführt werden wird, hat
ſich doch der Kaiſer und eine Reihe regierungsfreundlicher
Organe haben ſich dieſer Anſicht angeſchloſſen dahin ge
äußert, daß es ihm lieber ſſei, er habe es mit einer kleinen
disziplinierten Maſſe, als mit ein m großen Hauſen zu thun,
dem die nötige Disziplin mangele. Gegen einen gtoßen
disziplinierten Haufen haben aber unſere Militärfach:
leute nichts einzuwenden, d. h. ſie halten eine Vermehrung

des Präſenzſtandes des Heeres m nter Beihrys 59
der dreijährigen Dienftzeit für notwendig im Intereſſe der
Sicherung des Deutſchen Reiches. Aber ſelbſt wenn ſich die
Regierung wirklich entſcheiden ſollte, die zweijährige Dienſt-
zeit einzuführen, wären wir damit durch nichts (ebeſſert,
denn dieſe verkürzte Dienſtzeit ſoll ja nur auf die Jnfanterie
Anwendung finden und hier beträgt die Stärke des dritten
Jahrganges kaum 50000 Mann, wie ſich aus einer Mit
teilung des Majors Gaede in der Reichstagsſitzung vom

24. Juli 1890 berechnen läßt. Nach jener Aeußerung be-
trägt die etatsmäßige Stärke bei der Infanterie an Geſreiten
und Gemeinen 261 176 Mann, ſodaß auf den Jahrgang
rund 92000 Mann kommen. Nun werden aber jährlich
nicht 92 000, ſondern 109672 Rekruten eingeſtellt, das macht
bei drei Jahrgänzen 329016 Mann. Der Regierungsver-
treter nimmt aber nur 313600 Mann an, da etwa 5-6

Gemeine aus anderen uns unbekannten G ünden beurlaubt,
im ganzen alſo 58 500.
Jahrgang 109672 Mann, und hiervon ab 6000 für Ab-
gänge und 58 500 Beurlaubte, zuſammen 64 500, ſo ergiebt
ſich. daß der dritte Jahrgang in der That uc etwas über
45 000 Mann ſtork iſt, der größte Teil der Mann
ſchaften alſo ſchon heute nur zwei Jahre dient.

Aus ti ſen Ziffern erhellt einmal, daß eire zweijährige
Dienſt eit vollkommen ausreicht zur militäriſchen Ausbildung

nir ſprec en hierbei vom Standpunkte der heutigen mili
täriſchen Disziplin, wir als Sozialdemokraten w.ſſen, wie
kürzlich auch an dieſer Stelle ausgeführt wurde, daß ſelbſt
mit irer ein jährigen Dienſtzeit die Mannſchaft nach Wunſch
gedrillt werden kann zum andernmale aber beweiſen dieſe
Z'ffern, daß wir, würden wir die zweijährige Dienſtzeit um
den Preis von 80, 100 oder noch mehr Millionen erhalten,
ein äußerſt ſchlechtes Geſchäft machen würden.

Es kommen aber bei einer eventuellen Einführung der
zweijährigen Dienſtzeit noch ganz andere G ſichtspunk e in
Bitracht. Zunächſt würde zweifellos die Einrichtung
des Dispoſitionsurlaubs wegfallen. Dadurch
würden aber die bisherigen Ausgaben nicht nur dieſelben
bleiben, ſonde n ſo ar weſentlich erhöht werden müſſen. Dies
iſt bedingt dadurch, daß ſelbſt vorcusgeſetzt, daß der
Präſenzſtand nicht erhöht würde der dritte Jahrgang
mit auf die beiden erſten verteilt würde, was eine not
wendige Vermehrung der Offiziere und Unteroffiziere zur
Foloe hätte.

Die Mehrcusgaben aber, welche infolge eines ſolchen Aus
t ra i M ahältnis zu denen, welche noch dem, was bis jetzt verlautbarte,

für die neue Militärvorlage gefordert wird. Daraus geht
ſchon hervor, daß die Regierung mit eirer bedeutenden Er
höhung der Friedens präſerzſtärke hervorireten wird.

Nach der „Poſt“ iſt eine Ertöhung um nicht weniger als
95 000 Mann geplant eine Erhöhung wie ſie noch nie
zuvor auch nur gedacht wurde. Die Friedenspräſenzſtärke
wurde f. ſtgeſetzt

im Jahre auf1874 401 659 Mann
1880 427 274 25 6151887 468 419 41 1451890 486 983 18574

Wenn nun die Friedens präſenzſtärke um 95000 Mann
erhöht werden ſollte, ſo würde ſich dieſelbe auf rund

582000 Mann
heben. Was eine ſolche rieſenhaſte Vermehrung bedeuten würde,
läßt ſich ungefähr darous berechnen, daß die Vermehrung
der Präſenzſtärke vm rund 85000 Mann ſeit 1874 uns
jährlich etwa 100 Millionen Mark gekoſtet. Sollte es alſo
wirklich in der Abſicht der Regierung liegen, die Präſenz-

Rechnet man un für den dritten
ſtärke um 95 000 Mann zu erhöhen, ſo brauchten wir uns
durchaus nicht zu wundern, weyn zur Deckung der laufenden
jährlichen Koſten 100 150 Millionen Mark ge'ordert würden.

Bi einer Erhöhung der Heerespräſenz ſind aber die not
wendig werdenden Offiziere und Unteroffiziere nicht mit ein
gerich et. Die Zahl derſelben beläuft ſich bei 100 000 Mann
auf etwa 7000 Offiziere und 25 000 Unteroſfiziere. Die
Frage, ob dieſes Ausbildungsperſonal mit einem Male wird
beſck afft werden können, kann uns nicht ir tereſſieren. Wohl
aber intereſſiert uns in hohem Maße die Frage, was dieſe
neue Armee von Offizieren und Unteroffizieren koſten würde.

Eine ſo koloſſale Erhöhung der Präſenzſtärke, wie ſie die
„Poſt“ angiebt, würde aber auch laufende Ausgaben für die
Unterbringung röiig wachen. Jn unſrren jetzigen Kaſernen
iſt kein Roum, neue können nicht aus dem Boden geſtawpft
werden. Es müßten alſo Kaſernen gebaut werden, die un
geheures Geld verſchlingen würden. Bis jedoch dieſe Kaſernen
fertig werden, was jahrelang dauern würde müßten die
Mannſche ften bei den Bürgern untergebracht werden, ſo daß
wir wit einer ſtändigen Ein quartierung von 95 000
Mann auf Jahre hinaus zu rechnen haben würden.

Man ſieht, daß eine Erhöhung der Pröäſerzſtärke um
95 000 Mann mit 100 Min. M laufenden Mehr-Aus-
gaben nicht zu hoch angeſetzt wäre. Hierzu kommen noch die
richt unbedeutenden einmaligen Ausgaben, ſowie die Koſten
für das erhöhte Ausbildungsperſonal und für die Unter
bringung (Einquartierung).

Nun ſind zwar bis jetzt amiliche Zahlen weder über
die Höhe der geforderten Heeresvermehrung noch über die
Heeredberwöllitig velättt gtrhörden. WWausggben für die
erſt auf 60, dann auf 80, 100 und ſchließlich 150 wemronen
anzegeben. Mögen ſich nun die Ausgaben ſo hoch oder ſo
niedrig belaufen wie ſie wollen, das Volk kann heute keine
Mehrbelaſtung mehr ertragen. Um uns das klar zu machen,
wollen wir die finar z'ellen Verhältniſſe des Deutſchen Reiches
ſeit deſſen Gründung einmal näher betrachten.

Zum Bukowinger Korruptionsprozeß
wird der „Frankf. Ztg.“ aus Wien, 21. September, geſchrieben

Es iſt nicht wöglich, alle die intereſſanten Details hier zu verfolgen,
welche der große Bukowinger Korruptionsprozeß zu tage fördert.
Wegen Raummangels müſſen wir uns auf einiges Wenige beſchränken.
Seit mehreren Tagen beſchäftigt ſich der Gerichtshof nicht mehr mit
Zollgeſchichten, ſondern mit allerhand ſonſtigen Schwindeleien, welche
die angeklagten Staats Finanzbeamten begangen haben Geſchenk An
nahme in Amtsſachen, Protektionswirtſchaft bei Stellenverleihungen,
falſche Verrechnungen von Ausgaben für Dienſtreiſen, fingierte Sitzungs
protokolle.

Zum Kapitel Protektionswirtſchaft gehört der Fall Lippert.
Die Familie des gegenwärtigen Oberfinanzrates extra statum Andreas
Lippert ſpielt in der Amtsverwaltung des Hofrats die Rolle der
„Meiſtbegünſtigten“. Lippert gehörte eben zu den „Wiſſenden“, der

80 Km Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſer.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Wahnſimiges Frauenzimmer, ich vernichte Dich, wenn Du
noch einmal ſchreiſt! Komm, ſage ich Dir, und ſei verdammt,
wenn Du nicht gehorchſt wie ein Hund!“

Mit beiden Händen verſuchte Howaid nunmehr die W der
ſtrebende von dem Divan loszuringen, an den ſie ſich unter
lauten Hilferufen anklammerte. Bei dieſem Schreien erhob
ſich die Schlummernde auf ihrem Lager, ſtrich die ſchlaffen
Locken aus dem Geſichte und machte die äußerſten Anſtreng-
ungen, um das fliehende Bewußtſein feſtzuhalten. Howald
ſah es, ſeine Wut erreichte den Gipfelpunkt, das Blut ſchoß
ihm ſtromweiſe nach dem Geſichte, die Stirradern ſchwollen
mächtig an, und Schaum trat ihm vor den Mund.

„Da nimm und ſei verdammt!“ rief er mit heiſerer Stimme.
Seine Rechte ließ die Unglückliche los, welche im nächſten

Au nblicke, von ſeiner Fauſt getroff n, mit einem dumpfen
Schrei bewußtlos zuſammenſank.

Dieſe fürchterliche Szene blieb nicht ohne Zeugen mit einem
Krach ging die Thüre auf, der ſeidene Vorhang riß an einer
Stelle in Stücke und, einer h'nter dem andere traten Noack,
Wießner und Lange auf den Schauplatz der eben geſchehenen
barbariſchen That.

„Wer ſeid Jhr, was wollt Jhr ſchrie Howald, in dieſem
kritiſchen Augenblicke ſeine Faſſung wiedergewinnend, und faßte
in die Taſche nach dem Revolver, den ihn ſein böſes Ge
wiſſen ſtets bei ſich tragen ließ, wern er in dieſen Räumen
umherging.

„Wir kommen, um Fräulein Findeiſen abzuholen,“ erklärte

der Schriftſteller mit feſter Stimme, indem er einige Schritte

vortrat.
„Halt!“ rief ihm Howald entgegen, indem er ſeinerſeits

auf den Gegner zuſchritt und ihm blitzſchnell die Mündung
ſeiger Drehpiſtole vorhielt. „Jch habe Sie zu fragen, wie
Sie zu ſolcher Stunde und in ſolcher Geſellſchaft in mein
Haus kommen

„Das „wie“ thut hier nichts zur Sache,“ entgegnete Lange,
indem er zwar ſtehen blieb, aber furchtlos dem Gegner irs
Auge ſah; „vielmehr hätte ich zu fragen, wie Fräulein Find
eiſen hierher kommt

„Sie haben nichts nach dem zu fragen; Sie ſind der
Bruder nicht und nicht der Vater. Die Dame iſt unwohl,
wie Sie ſehen, und hat ſich hierher zurückgezogen. Jhre Er
laubnis iſt hierzu doch wohl nicht nötig geweſen

„Sie ſagten uns, die Dame ſei vor uns fort gegangen.“
„Es war ein Jrrtum der Diener nun wiſſen Sie genug;

ich habe Jhnen weiter keine Antwort zu geben. Die Dame
iſt freiwillig hier geblieben.“

„Das iſt eine Lüge!“ rief der Schriftſteller empört.
„Z ihen Sie mich nicht der Lüge in meinem Hauſe, ſprechen

Sie weiter kein Wort, ich fordere Sie jetzt allen Ernſtes auf,
meine Wohnung zu virlaſſen.“

„Wir ſind ſogleich dazu bereit, wenn Sie uns Fräulein
Findeiſen ausliefern.“

„Fräulein Findeiſen bleibt hier mit ihrem eigenen Wiſſen
und Willen! Hören Sie Herr Doktor? Uad nun bin ich der
Verhandlungen müde, ich brauche mein Hausrecht. Bis drei
ähle ich, und wer dann noch in dieſem Zimmer iſt, denhieße ich nieder wie einen Hund, eins

„Halt!“ rief jetzt Wießner. „Herr Howald, kennen Sie
dieſe kleinen Gewehre hier? Blut um Blut! Wir haben das
Schießen auch gelernt.“

Howald trat einen Schritt zurück und ſchien unentſchloſſen.

Aber nicht lange blieb er in ſeinen Zweifeln, mit einem plötz-
lichen Entſchluſſe erhob er blitzſchnell die wohlgeübte Hand,
der Hahn kaackte und im nächſten Augenblicke ziſchte die Kugel

aus dem dunklen Rohre heraus.
Sie erreichte ihr Ziel nicht, denn im Momente des Los-

drückens riß eine Hand ſeinen Arm herum, und die Kugel
zerſchmetterte den Spiegel. Mit einem wilden Fluche wandte
ſich der Böſewicht um, die Piſtole beim Laufe faſſend, um
dem Madchen, welches ſich von dem erſten Schlage erholt
und zur rechten Zeit ſeinen Arm abgewendet hatte, einen
zweiten nachdrückucheren zu geben. Aber mit einem Satze
war Wießner bei ihm umſchlang mit Rieſenkraft ſeine Schul
tern und hielt ihn trotz allem ſeinem Sträuben feſt. Alsbald
war auch Noack an ſeiner Seite und zog aus der Taſche
einen Strick, den er kunſtverſtändig und gewandt knüpfte.

„Was wollt Jhr thun rief Howald, dem plötzlich alle
Kraft und auch alle Faſſung geſchwunden war.

„Haben Sie keine Sorge,“ bemerkte Lange, „nicht wir ſind
Mörder. Sie werden für den Augenblick unſchädlich gemacht
und können ſich morgen wegen der an Jhnen verübten Ge-
waltthat beim Staatsanwalt beſchweren.“ S
an Sie mich fcrei, ich werde Sie ruhig gewähren
aſſen.“

„Ja, wer Jhnen glauben könnte!“ entgegnete Wießner,
indem er nunmehr auch die Füße des Gefangenen feſſelte.

„Es liegt mir daran, daß kein Aufſehen geſchieht ſchonen
Sie den Ruf von Fräulein Findeiſen.“

„Wir werden thun, was Fräulein Findeiſen für gut findet,
ſobald ſie ſich wieder erholt hat,“ entſchied Lange. „Suchen
Sie eine Ausflucht, welche Sie wollen. Sie ſind in Jhrer
Wohnung uns gefährlich und müſſen unbedingt gefeſſelt bleiben.“

„Nun, und Sie, Fräulein Habicht?“ fragte Noack, ſich an
das jetzt ganz teilnahmloſe Mädchen wendend: „wollen Sie



Hofrat hatte Grund, die Familienmitglieder des Herrn Lippert zu
protegieren. Es wurden demnach angeſtellt: Der Schwieger ſohn des
Herrn Lippert, der Rechnungspraktikant Hugo Zotke, zum Steuer
inſpektor (neunte Rangklaſſe). Lipperts zweiter Schwiegerſohn als
J uamtsleiter. Lipperis Bruder als Finanzwach Kontrolls- Bezirls
ſeiter. Lipperts Schwager als Finanzwachkommiſſar. Lipperts Neffe
als Zollamts Aſſiſtent. Li pert ſelbſt wurde auf Trzeienitckis Vor
ſchlag OberFinanzrat extra statum und konzipierte ſelbſt den Bericht
über ſeine Ernennung.

Hofrat Trzcirniecki hatte einen Freund und entfernten Verwandten,
Radomyski, und dieſer hatte einen welcher Kommis in eirem
Schnittwarengeſchäfte war. Am 6. Februar 1888 nun wurde aus
dem Schnittwarenkommis ein Finanzbeamter und der junge Rado
myski that daran ſehr Recht. Er war am 6. Februar Zollamts
kandidat; 8. Mai geprüfter Zollamtskandidat; 15. Mai proviſoriſcher gollamtsaſſiſtent; 29. September definitiver Zollamts

aſſiſtent, und hatte es alſo in nicht ganz neun Monaten vom
Schnittwarenkommis zum definitiv angeſtellten Staatsbeamten gebracht,
während andere Jahre brauchten, um es ſo weit zu bringen.

Hofrat Trzeieniecki hatte noch einen Freund, den Lemberger LandesHoivllaſfen hontrofeut, Herrn Olpinski, deſſen Sohn eines Tage
in Czernowitz um eine proviſoriſche Aſſiſtentenſtelle einkam. Trzcieni
ecki wollte ihn dazu ernennen, da er aber die erforderlichen vier Aym-
naſialklaſſen nicht hatte, ſo wurden ihm dieſelben einfach hinaufqualifiziert,
und der Hofrat forderte ſogar den Finanzſekretär ogucki auf, zu be
ſtätigen, daß er die dem Geſuche ſelbſtverſtändlich nicht beiliegenden
Zengniſſe geſehen habe. Hofrat Trzcieniecki erklärt, daß er von dem

ater des Ladislaus Olpinski in der ärgſten Weiſe moleſtiert worden
ſei, dem Sohne eine Stelle zu verſchaffen Olpinski ſen. habe be
hauptet, daß ſein Sohn vier Gymnaſialklaſſen abſolviert habe, und er,
der Hofrat, ſich mit dieſer Verſicherung, die er für reine Wahrheit
nahm, begnügt. Dem Finanzſekretär Bogucki habe er nur geſagt, er
ſoll, wenn keine würdigeren Kandidaten auf der Liſte wären, Olpinski
berückſichtigen. Der Hofrat ſetzt nun auseinander, daß der Referent
es ſei, welcher den Würdigſten empfehle, und daß in den Sitzungen,
die unter dem Vorſitze des Landespräſidenten ſtättfinden, ja ein anderer,
als der vom Referenten Vorgeſchlagene garnicht einmal ernannt wer
den kann. Präſ. Da haben Sie aber ein einfaches Mittel gehabt,
indem Sie die Sitzung einfach garnicht einberiefen und falſche Pro
tokolle anfertigten Wir wiſſen, daß Oberfinarzrat Dr. Korn ſich
beklagt hat, er ſei in einem Protokoll über eine angebliche Sitzung, in
welcher ſein Bruder ernannt wurde, als Beiſitzer angeführt worden,
obwohl er an einer ſolchen r. niemals teilgenommen hätte.
Trzcieniecki: Das iſt, wo ich anweſend war, nie geſchehen. Präſ.
Das iſt nicht richtig. Gerade das Sitzungsprotokoll, über welches Dr
Korn ſich beklagt, beginnt mit den Worten: „Unter dem Vorſitze des
Landespräſidenten in Anweſenheit des Finanzdirektors Hofrats rzeie
niecki.“ Die Bezeichnung „unter dem Vorſitze des Land spräſidenten
iſt nur eine Formalität, weil mit dem Landespräſidenten verein-
bart war, daß Sie ihm die Protokolle zur Unterſchrift zuſenden. So
wäre es auch hier der Fall geweſen. Die Sitzung hätte nicht ſtatt
gefunden, es wäre ein Protokoll über eine Sitzung verfertigt worden
und Sie hätten den Olpinski ernannt.

Gleich darauf kommt etwas zur Sprache, was für den Hofrat nicht
minder unangenehm iſt die fingierten Reiſepauſchalien,
welche er nach der Behauptung der Anklage aus dem Staatsſäckel ein
kaſſiert haben ſoll. Trzeienie li verantwortet ſich dieſer Beſchuldigung
egenüber, er habe wiſſentlich nie einen fingierten Poſten in ſeineKragen geſetzt, allein er habe über ſeine Reiſen nur ungenaue Auf

zeichuungen geführt, und da könne ihm mancher Fehler paſſiert ſein.
Er ſchließt mit den Worten: „Wer niemals einen Wagen un-
rechtmäßig verrechnet, der werfe einen Stein auf mich!
Jch bedauere tief, daß ich meine Aufſſchreibungen nicht beſſer geführt
habe, aber ſchuldlos bin ich!“ Präſ. Wenn mir ein junger Prakti-
kant, ein ganz unerfahrener Menſch, ſagt, er habe Aufzeichnungen urgenau
eführt, ſo glaube ich es ihm; wenn dasſelbe aber ein Beamter vonSyrem Range und von Jhrer Dienſtzeit, den ſeine ganze Thätigkeit

zur Ordnung hinführt, thut, kann ich es nicht glauben! Sie haben
Jhre Reiſenoten ja man möchte faſt ſagen „gedichtet“. Bei
der Verhandlung über die Pauſchſumme ſür Amtsausgaben im Be
trage von 2020 Gulden im Jahr geht hervor, daß dieſelben faſt gänz
lich von dem Herrn Hofrat für ſich verbraucht ſeien. Es gelangte der

ſuo, in Wein das UAmtsgebäude und die Einrichtungsſtücke im
mte ſich befanden, erſtattet hat. Jn demſelben wird mitgeteilt, daß

die Einrichtungsſtücke in einem deſolaten, verkommener und unbrauch
baren Zuſtande vorgefunden wurden. Die noch vorhandenen Tiſche,
Stühle und Kaſten waren derart gebrochen, daß eine Reparatur der
ſelben ſich als unn öglich erwies. Viele Gegenſtände hatten ſchon
einige Jahre vorher außer Gebrauch geſetzt und von den Beamten aus

Mitteln erſetzt werden müſſen. Für die Aufbewahrung von
Akten war keine Vorſorge getroffen, der größte Teil der Einrichtung
rührt noch aus der Zeit der Kameral-Bezirksverwaltung
in Czernowitz her und war ſeither weder repariert noch ergänzt
worden. Einige Möbelſtücke drohten umzuftürzen. Jahre alter Staub
und Schmutz, ſowie ſchlecht ſchließende Thüren machten den Aufent
halt in den Büreaus zu einem geſundheitswidrigen.

Solitiſche Rundſchau.
Bei den Berliner Stadtverordnetenwahlen wurden,
wie bereits geſtern mitgeteilt, in der dritten Klaſſe die Ge
noſſen Metzner, Wernau und Burns gewählt. Ueber
den Ausfall der Wahl ſchreibt der „Vorwärts“:

Der Sieg iſt alſo auf der ganzen Linie unſeren Parteigenoſſen treu
geblieben. Die krampfhaften Anſtrengungen der bürgerlichen Gegner,
unſerer Partei die Mandate zu entreißen, haben keinen Erfolg gehabt,

beſſeren Kreiſe wieder einmal ein ſchönes Zeugnis ausgeſtellt.

ſind
n

Jw. Rim Gegenteil, in zwei von den d in Freef kom
unſere Mojoritäten ſogar beträch lich gewachſen.gedtſghaſtet erwies auch bei dieſer Wahl wieder die ſeinerzeit

it ſo viel Seſchrei in die Oeffedtlichkeit getretene erpartei (Anti
mite ten im 26. Bezirk ih ptmacher aufgeſtellt,aller An e ger es i nicht ken können, daß ihre

Stimmenzahl weſentlich zurückging. uNeben s Antiſemiten die e ekeeree Dieſe Herren
wollten die notwendig gewordenen Nachwahlen zu einem Hauptkoup
benützen und mit allen Mitteln den Sieg e Partei „vereiteln.
Jn letzter Stunde verbreitete die Klique der a z 276 noch ein

t, in dem in ordinärſter Weiſe auf unſere andidaten ge
ſchimpft und die Arbeiter haranguiert wurden, von der „Wahlurne

ern zu bleiben“.R die Arbeiter haben durch ihre r dieſe Zumuktung
die gebührende Antwort gegeben. Mit einem Eifer und einer Hin
gebung, wie ſie früher ſich nie größer kundgab, führten unſere Ge
noſſen am geſtrigen Tage die Agitation, und der Erfolg entſprach denen Wiederum iſt die Bedeutungsloſigkeit der ſogenannten
„Unabhängigen“ vor aller Welt konſtatiert, die gemeine Art aber, mit
der dieſes Häuflein Rowdies unſeren im Kampfe ſtehenden Genoſſen
in den Rücken zu fallen verſuchte, muß auch bei den nachſichtigſten
Genoſſen den letzten See den unehrlichen Abſichten der Herreu
Werner und Konſorten beſeitigen.

Nun, der Plan iſt vereitelt. Der Ausgang der Wahl hat
daß die Berliner Arbeiter nicht geneigt ſind, von der erprobten Takti
abzuweichen. Unerſchütterlich feſthaltend an den Prinzipien der revo
lutionären Sozialdemokratie, wird die Berliger Arbeiterſchaft über
alle ihre Feinde triumphieren!

Gen. Liebknecht hat ſich in Marſeille, wenn die An
gaben der „Frankf. Zig richt g ſind, von einem Reporter
interviewen laſſen. In der jüngſten Polemik gegen Vollmar
erklärte ſich Liebknecht als ein abgeſagter Feind aller Jater
viewerei. Wie reimt ſich nun dieſe Aeußerung Liebknechts
mit ſeinem jetzigen Verhalten zuſammen

Genoſſe Peus wurde geſtern in Stendal wegen
Majeſtätsbeleidigung zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt. In Magdeburg wurde er ſeinerzeit wegen der
ſelben Sache zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Die
Strafe wurde mit derjenigen von 6 Monaten, welche er jtzt
wegen Verächtlichmahung von Staatsein ichtungen verbüßt,
in eine Seſamtſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten zuſammen
gezogen.

Soll man Geiſtliche oder Beamte in Parlamente
wählen Auf dieſe Frage antwortet im „Bayer. Vater
land“ ein Geiſtlich er mit einem entſchiedenen „Nein“ er

bemerkt dazu: ans„Was iſt z. B. ein katholiſcher Geiſtlicher im
bayeriſchen Lundtage wert? Zuletzt genau ſo viel als
ein katholiſcher Ariſtokrat und ein katholiſcher
Beamter. Dem Volke der Bürger und Bauern,
welches jeden von dieſen Dreien wählt, wendet jeder von
dieſen Dreien regelmäßig ſeinen Rücken jeder jagt nach etwas
Höherem: der erſte nach einem Domherrnſtrumpfe, der
zweite nach einer Miniſterwürde, der dritte nach einem
beſſeren Gehalte; jeder ſcheut etwas: der Ariſtokrat den
Hof, der Beamte ſeine Staatsregierung und ſeine
Kirchenbehörde zugleich.“

Das iſt deutlich geſprochen und es gilt für den Arbeiter
dreifach. Euch, Jhr Arbeiter, hilft kein Ariſtokrat,
hilft kein Beamter und hilft kein P a

e e u Sul emit Euth gelitten und geſtritten, Euch hilft nur ein Sozial
demokrat.

Die „höhere Jugend Jn der „Oſtſee Ztg.“, einem
bürgerlichen Blatte, lieſt wan:

„Aus Anlaß des letzten Verwaltungsberichtes über die pommerſchen
Gymnaſien ſeitens des hieſigen ProvinzialSchulkollegiums hat der
Herr Kultusminiſter an ſämtliche Lehrerkollegien der Gymnaſien
Pommerns ein Schreiben ergehen laſſen, welches ſich eingehend mit
den Leiſtungen und Zuſtänden an den Gymnaſien unſerer Provinz
beſchäftigt. Der Miniſter giebt, wie ein hieſiges Blatt meldet, ſeiner
Befriedigung darüber Ausdruck, daß der Beſuch der pommerſchen
Gymr aſien in einem weſentlichen Rückgang begriffen iſt; über die
Leiſtungen weiß er nichts beſonders Gutes zu ſagen, wohl aber ſieht
er ſich veranlaßt, über die Roheit der pommerſchen Jugend
in den höheren Schulen harte Klage zu führen.

Da hat der Herr Kultusminiſter der Jugend unſerer

Und aus dieſer Jugend werden einmal Richter, Polizei
räte, Staatsanwälte, Landräte, Regierungspräſidenten u. ſ. w.

Ein ſozialdemokratiſcher Bauernverein wird in Lan

faßten wirkliche Batern in einer Verſammlung, in der
ihnen von unſeren Genoſſen die Organiſation anempfohlen

worden war.

5 ubengeſellſchaft in Carmaux, hat ſich durch denwer re Reille, geweigert, auf

ko witz bei Köflach (Oeſterreich) gegründet. Dieſen Beſchluß

mit uns gehen, oder ziehen Sie es vor, bei Jhrem unzärt-
lichen Geliebten zu bleiben

„Wer kennt hier meinen Namen fragte das Mädchen
heftig auffahrend

„Kennen Sie uns denn nicht Wießner und Noack, die
beiden Freunde Jhres Eduard, den dieſer Bube hier er
ſchoſſen hat

„Tot mein Bruder tot ſchrie die Unglückliche.
„Das wiſſen Sie nicht? Ja, dann iſt mir alles klar was

da gekommen. Ja, erſchoſſen worden iſt er durch dieſen
Menſchen, dori drüben in dem Hauſe, als Jhr Bruder mit
uns gekommen war, um Sie zu erlöſen. Da iſt er erſchoſſen
worden, und wir beide mußten ins Zuchthaus.“

„Wie?“ Und Du Hund haſt mir bis zu dieſem Augen
blicke vorgelogen, Du unterſtützteſt ihn mit namhaften Summen,
damit er in England die höhere Maſchinen chloſſerei erlernen
könnte rief das Mädchen außer ſich und rüttelte an dem
Gefeſſelten.

„Schöne Unterſtützung!“ murmelte Noack. „Befördert hat
er ihn, aber nicht nach England, ſordern ins Jenſeits.“

„Und dann iſt es wohl auch nicht wahr daß er meine
Mutter und meine Geſchwiſter ardauernd unterſtützt

„Andauernd unterſtützt Hat er das auch gelogen Fünfzig
Thaler hat er Jhrer Mutter eir mal angeboten, aber ſie hat
r Geld von dem Mörder ihres Sohnes nicht annehmen
wollen.“

„Alſo garnicht angenommen Das tröſtet mich, das macht
mir das Herz leichter, da bin ich ihm auch nichts ſchuldig
und kann von ihm gehen mit meinem ganzen Haſſe.“

„Aber in dieſem Koſtüme wollen Sie wohl nicht von hier
fortgehen

„Es iſt wahr, es iſt mir wie ein Traum. Wartet nur
noch einen Augenblick, aber laßt mich ja nicht allein mit ihm.“

Lange war unterdeſſen zu Herminen gegangen, die ſtill und

regungslos auf d m Divan ſaß und alles mit erſchreckender
Gleichgültigkeit anſah.

„Wollen Sie nun mit uns gehen, gnädiges Fräulein
fragte er.

Sie nickte mit dem Kopfe und wollte aufſtehen, aber die
Kräfte verſagten ihr und Lange mußte ihr den Arm reichen.
ALer auch ſo vermochte ſie nicht zu gehen.

„Wic werden eine Sänſte nehmen müſſen, doch wohir?“
fragte der Schriftſteller verlegen.

Hermine aber ſchüttelte mit dem Kopf und zeigte nach dem
Mädchen, wilch s ſich ſchnell in beſſere Bekleidung gehüllt hatte.

Das Mädchen ſoll Sie führen helfen fragie Lange.
Hermine nckte; das Mädchen flog herbei. Geführt auf

beiden Seiten konnte die Kranke miltelſt der Verſenkungs-
vorrichtung in die Höhe gelargen und langſem der Ausgangs-
pforte zuſchreiten, welche unter Noacks und Wießners Leitung
nun nicht mehr verfehlt werden konnte.

Jm benachbarten Dorfe Moorungen harrte Helene mit ihrem
Wagen; ſie war in Begleitung von Barth und Eliſen. Die
beiden Frauen wurden ſtillſchweigend im Wagen aufgenommen,
n die vier Männer zu Fuß rach der Stadt zurück
ehrten.

7. Kapitel.

Ein politiſcher Prozeß.
Mit großer Spannung ſah man in der Haupiſtadt den

Tag herankommen, an welchem die drei Redner der letzten
Volksverſommlung vorgeladen waren, um ſich öffentlich wegen
der ia ihren Reden vom Staatsanwalte herausgefundenen
aufreizenden Aeußerungen, Schmähungen von Staatseinrich-
tungen, Gefährdung des öffentlichen Friedens u. ſ. w. vor den
beſtellten Richtern des Landes zu verantworten.

die von der Regierung empfohlene Anrufung einesSie gerichtes einzügehen, da der Widerſtand gegen Di
die Forderungen der Ausſtändigen für die Geſellſchaft eine v z
rundſätzliche Frage ſei. „Es ſei nicht zweifelhaft“, läßlic
ſa zen bür rlich- kopitaliſtiſche Blätter, daß die Geſellſchaft Agitadurch ewe h beſtimmt ausgeſprochene Weigerung die Preſſe Kot

und die Kommer, in welcher die Angelegenheit unter dieſen ſelbſt
Umſtänden jedenfalls zur Sprache kommen muß, gegen ſich demaüfbringen wird. n ſie auch vollkommen recht er
haben mag, ſo wird ihr dieſe Weigerung als Zeichen für das Rom
Bewußtſein ihres Unrechts oder für den Wunſch, die Dinge r
bis zum äuß'rſten zu treiben, gedeutet werden. e enWenn die Geſellſchaft nicht das klare Bewußtſein ihres v
Uagrechts hätte, würde. ſie ſich. getroſt dem Schiedsſpruch
unterwerfen können. Die Geſellſchaft will aber einfach ihre r
ſoziale Uebermacht gegenüber den Arbeitern geltend machen, zr n
ſie zur bedingungslofen Unterwerfung zwingen. Das iſt ja e
der Kern meiſt aller ſozialer Kämpfe von heute. t

Mit Rückſicht darauf, doß der engliſche Miniſter richtudes irrt früher als Advokat das Recht der Ab d
haltung von Verſammlungen auf dem Trafalgar g
Square verteibigte, will nach neuerer Meldung die W
Regierung Trafalgar Square zu Verſammlungen wieder frei a
geben. Außerdem kurſiert noch die Meldung, die Regierung e*b
wolle die Obhut über den Trafalgar Square ig nächſter Doß
Zeit dem Londoner Geaſſchafterat übertragen. Bis dahin begiß
ſollen Meetings auf dem Square erlaubt ſein, wenn den Be t
hörden rechtzeitig die Anmeldung 7 iſt. Dadurch dieſem
wird der bekannte Gewaltakt der ehemaligen konſervativen n
Regierung von der jetzigen Regierung auch amtlich als ein rn

Gewaltakt bezeichnet. DiDer in den letzten Jahren vorwiegend als Politiker auf m
tretende norwegiſche Dichter Björnſtjerne Björnſon zu ve
ſcheint in der Politik ein Haar gefunden zu haben und ſich Fefun
wieder ſeinem eigentlichen Beruf widmen zu wollen. Einem Zulere
Mitarbeiter des „Daily Chronicle“ gegenüber, der Björnſon wend
auf ſeinem Landſitz Auleſtad im Gausdal einen B. ſuch ab Zwiſa
ſtaitete, hat Bjöcnſon nämlich geäußert, daß er „definitiv die e
beſchloſſen habe, die Politik aufzugeben und ſich in Zukunft bieher
wieder der Poeſie zuzuwenden: die Politik ſei ſo ſchmutzig der

und mache das Herz krank.“ M veiten
in derGera, 27. September. Bei der heute ſtattgefundenen Dir e

Stichwahl zum Landtage erhielten im erſten Wahlkreis: Lentze als H
(nationall.) 384 Stimmen, Vetterlein (oz.) 345 Stimmen, M Fertig
mithin gewählt Lentz“; im zweiten Wahlkreis ergab ſich folgen wärde
des Reſultat: Orlopp (nationall.) 407 Stimmen, Rödiger der P
(ſoz) 337 Stimmen, mithin gewählt Orlopp. Im erſten hof an
Wahlgange erhielt Lentze 230, Vetterlein 293, Rubenſtein An
G jſ.) 220 Stimmen; im zweiten Kreiſe hatte Rödiger 301, Sonnopp 214, Kaib (fketſ.) I Stimmen. Jn dieſem Kreiſe mendo
hat alſo der geſamte Ordnungsbrei gegen den Sozialdemo- knecht
kraten geſtimmt. Vom dritten ländlichen Wahlkreiſe, in
dem unſer Genoſſe Kühn in Stichwahl kam, ſteht das RRf e mer
ſultat noch aus.

Mit einer Hausſuchung wurde die Leipziger
Volksbuchhand lung bedacht. Geſucht wurde Heft 26
der ſozialdemokratiſchen Bibliothek („Guyot und Lacroix, Die
wahre Geſtalt des Chriſtentums“). Gefunden und beſchlag
nahmt wurden 2 Exemplare dieſer Broſchüre.

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 27. bis 28. Sep-

tember mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs und Todes-
fälle: Hamburg 58 reſp. 42, Altona 9 reſp. 9, Ueckermünde
1 reſp. 2, Boizenburg 2 Erkr. Vereinzelte Erkrankungen: Rgbz.

Stube in je einem Ort der Kreiſe Jork und Sehdingen 1 Ertr Qwi
Rgbz. Potsdam: in der Stadt Spandau 1 Erkr., 1 Todesfall. Rgbz.
Frankfurt: in Frankfurt bei einem am 20. September erkrankten e
zugereiſten Schiffer nunmehr Cholera feſtgeſtellt. Rgbz. Magdeburg: S
in Karlbau bei Tangermünde 1 Todesfall. S

der Unterſuchung betrauten Serichtsrate geweſen. Die Feſt e
ſtellung der Thatſachen hatte keine Schwierigkeit verurſacht,
da die ſtenographiſchen Aufzeichnungen von den Angeklagten S B
als wahrheitsgetreu anerkannt wurden die öffentliche Ver
handlung konnte deshalb ſchon zwei Monate nach Einleitung Lob
der Unterſuchung angeſetzt werden. Die Staate anwaltſchaft be
hatte angenommen, daß bei Begehung der in Frage ſtehenden v
Verbrechen Verabredung zum gemeinſchaftlichen Handeln, alſo
Verſchwörung, unter den drei Angeklagten ſtattgefunden, und
deshalb brantragt, daß das Verfahren gegen dieſelben zu einer
einzigen Anklage kombiniert werde. Dies geſchah; und die
zahlreich im Gerichtsſaale verſammelte Menge betrachtete mit
Intereſſe die drei Männer, welche es gewagt hatten, mit Ent
ſchiedenheit gegen die beſtehende Ordnung oder Unordnung
aufzutreten.

Ein politiſcher Prozeß trägt einen entſchieden anderen Cha
rakter, als ein gewöhnlicher Kriminalprozeß. Die meiſten
Kriminalgeſetze baſieren auf einem allg. meinen moraliſchen
Standpunkte, werden darum trotz aller Gebrechen, die ſie
haben möger, als notwendig und mehr oder minder richtig
anerkanat. Schon der Verdacht, gegen ſolche Geſetze gefehlt
zu haben, erweckt eine Art von Scheu vor dem damit Be
haftetin; und den Verurt'ilten bemitleiden zwar viele, aber
nur ſelten und nur von wenigen wird er fernerhin geachtet.

Ganz anders ſteht es mit dem ſogenannten politiſchen Ver
brecher. Bei dem nimmt man an, daß nicht perſönlicher Vor
teil oder ſonſt eine böſe Leidenſchaft auf ihn gewirkt, bei dem
ſetzt man faſt durchgängig voraus, daß eine innerliche Be
geiſterung, ein Drang nach beſſeren und freieren Zuſtänden
ſein Thun geleitet, denn ſorſt hätte er ja Gelegenheit genug,
ſeine Talente, wenn er ſolche unbeſtreitbar beſitzt, im Dienſte
der herrſchenden Klaſſen nutzbringender zu verwerten.

Die Angeklagten Frank, Barth und Dr. Lange waren bereits
zu wiederholten Malen vor dem Staatsanwalte und dem mit

(Fortſetzung folgt.)



AKus Stadt und and.
Halle, 29. September

Die „Saale-Zeitung“ hat wieder einmal „liberale“ An
wondlungen, denen ſie dadurch Ausdruck giebt, daß ſie an
äßlich der in Berlin im Anſchluß an die Kommunalwahl-

Agitation vorgekommenen Skandalſzenen unſere Partei mit
R gKot zu bewerfen verſucht wie viel allerdings davon an ihr
ſelbſt hängen bleibt, das hat ſie mit ſich abzumochen. Nach
dem dieſelbe nämlich in einer Notiz die Gewaltmaßregeln
der „Unabhängigen“, welche gegen die Durchführung der
Kommunolwahlen reſp. der zu dieſem Zweck einberufenen
Verſammlungen gerichtet waren, und die zur Abwehr der
ſelben ſeitens unſerer Partei getroffenen Einrichtungen einer
Beſprechung unterzogen, kommt ſie zu dem ihrer „partei
ſen“. Stellung würdigen Schluß, daß dies ein „intereſſanter

MAusblick ouf den ſozialiſtiſchen Zukunfteſtaat ſei“. Eine
größere Verdrehung der Thatſachen iſt bisher wohl kaum

M ag weſen denn jeder ehrliche Politiker wird wohl im Laufe
Der Zeit zu der Einſicht gekommen ſein, daß ſich in den So

zialdemokraten und den Sozialiſten zwei Partei-
richtungen gegenüber ſtehen, die ebenſo verſchieden von ein
ander ſind und ſich deshalb ebenſo bekämpfen, wie dies jeder

keit zwiſchen den Sozialdemokraten und den Anar-
Fchiften der Fall geweſen iſt. Es ſoll damit unſererſeits

icht geſagt ſein, daß die „Unabhängigen“ Anarchiſten ſind.
Daß dies nicht der Fall iſt, wird durch das Gebahren und

die bisherigen Maßnahmen derſelben am Beſten dokumentiert.
Daß dieſelben aber an unſ re Rockſchöße gehängt werden,
dagegen müſſen wir uns ganz entſchieden verwahren. „Ver-
eumde kühn, es bleibt doch etwas hängen“, ſcheint auch in

dieſem Fall die Deviſe der „Saale-Zeitung“ geweſen zu ſtin.
Jm Walhallatheater verabſchieden ſich am morgigen

reitag ſämtliche Künſtler des diesmaligen Spielplanes.
Die Geleisanſchlüſſe der neuen Stadtbahnlinie Halle

Trotha nach dem Depot und der Magdeburgerſtraße ſind
nur mehr in Arbeit. Da die Schienen von zweierlei Syſtemen
zu verbinden ſind, hat eine Verzögerung dieſer Arbeiten ſtatt
gefunder. Zu dieſer Verbindung kommen die Schienen des
älteren, für die Pferde ſo gefahrvollen Syſtems zur An
wendung, die jedoch durch Ausfüllung des ſonſt leeren

Zwiſchenraums und zweckmäßige Umformung ihrer Laufrinne
die erforderliche Verbeſſerung erfahren haben. Statt, wie
bisher, nur einer Stellzunge, erhalten hier beide Schienen
der Weichen ſolche, und zwar ſelbſtthätig wirkende. Die Ar-

beiten werden bis zur nächſten Woche vollendet ſein, ſodaß
in derſelben bereits die Probefahrten ſtattfinden werden. Es
wäre ſehr erwünſcht und für das Publikum ſowohl Trothas
als Halles zweckmäßig, wenn dieſe Linie ſogleich nach ihrer

Fertigſtellung vorläufiz als ſelbſtändige in Betrieb geſetzt
würde, denn die Umlegung und Neulegung der Geleiſe in

der Magdeburgerſtraße dürfte die Jabetriebſetzung vom Bahn
hof aus noch ſehr verzögern.

Auf freien Fuß geſetzt worden iſt geſtern der am vorigen
Sonntag wegen Verdachts des Mordes an dem ſ. Z. vor Am

meiendorf tot aufgefundenen Arbeiter Lange verhaftete Mühlen
knecht Reinicke.

J Ein ziemlich heftiges Gewitter, welches gewiß manchem
unerwartetet kam, entlud ſich geſtern abend in der zwölften
Stunde über unſerer Stadt. Während degsſelben entſtand,
z wahrſcheinlich durch Blitzſchlag veranlaßt, in dem Eckhauſe

M alte Promenade 162 ein Schadenfener, durch welches der
Dachſtuhl desſelben bedeutende Beſchädigungen erlitt. Durch

die ſchnell requirierte Feuerwehr wurde dasſelbe vach etwa
einſtündiger Arbeit gelöſcht.

Eisleben. Jm Ernſtſchacht wurden geſtern 4 Bergleute
von niedergehendem Geſtein verſchüttet. Die Leute wurden
Rhſämilich gefötet, während ein fünfter nur dadurch gerettet

wurde, daß er ſich für kurze Zeit von der Arbeit entfernt
hatte. Wie wir vor kurzem berichteten, wird das Ver

34 C
Veuerdings erhalten wir die Nachricht, daß mit den See
M intereſſenten in den nächſten Tagen Verhandlungen ſtattfinden
ſollen bezüglich der von der Mansfelder Gewerkſchaft an die
ſelben zu leiſtenden Entſchädigungen, womit ſchon ein bedeu-
S ar chritt weiter zur Realiſierung des Gedonkens ge
tshbhan iſt.

Arbeiterbewegung.
S Berlin. Die Berliner „Volksztg.“ ſchreibt: Die an
geordneten monatlichen Lohnzahlungen und die ſtattgehabten

Lohnherabſetzungen in den hieſigen Eiſenbahnwerkſtätten
beſchäſtigten am Sonntag eine von den „vereinigten Orts-
vereinen der Maſchinenbau- u d Mefallarbeiter zu Berlin“
abgehaltene Verſammlung von Eiſenbahnarbeitern,

Rbvelch: über 800 Teilnehmer zählte und außer den Arbeiter
Aeäascchüſſen der hieſigen Eiſenbahnwerkſtätten auch von Dele-

gierten der Eiſenbahn Werkſtätten zu Tempelhof, Tegel,

Geschlossen So

n 2 C S D24 Cin en er un fern nur ine rung ver Dei r

Friedrichsberg, Potsdam, Eberswalde, Kottbus, Wittenberge,
Bromberg und Stargard i. P., ſowie von höheren Eiſen
bohabeamten beſucht war. Die Verſammlung beſchloß, dem
Eiſenbahnminiſter eine Erklärung zu übermitteln mit der
Bitte, eine Entſcheidung erlaſſen zu wollen dahin, daß die
Löhnungen alle acht Tage, und zwar am Freitag, ſtattzu
finden haben, damit die Arbeiterfrauen ihre Einkünfte des
Sonnabends auf den Wochenmärkten. bezw. für Berlin in
den Markthaller, in der für den Haushalt vorteilhafteſten
Weiſe beſorgen können Ferner biitet die Verſammlung den
Miniſter, den fortwährenden Lohn- und Akkordreduzierungen
Einhalt zu gebieten, weil die Akkordp. ciſe ſchon ſeit Jahren
ſo niedrig ſtehen, daß es nur ganz geübten und ganz be
fähigten Arbeitern möglich war, ihre Familie anſtändig zu
errähren, die größere Maſſe der Arbeiter dies aber ſelbſt bei
übermäßiger Anſtrengung und größter Einſchränkung im
Haushalte nicht vermochte. (Die jedenfalls HirſchDunckerſchen
Ortsvereine können froh ſein, wenn ſie wegen ihrer Wühlereien
nicht entlaſſen werden.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 27. September. (3. Strafkammer.) Der 15jährige Arbeiter

Karl Noack von hier, welcher erſt Ende Juli d. J. wegen Diebſtahls
eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr verbüßt hatte, wurde heute abermals
und zwar des ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle beſchuldigt.
Nach kurzer Freiheit verfiel er abermals auf dies unredliche Gewerbe
und entwendete dem Arbeiter Chriſtian König aus einem auf dem
Boden ſtehenden verſchloſſenen Koffer mittelſt falſchen Schlüſſels mehrere
Sachen, Kleidungsſtücke und Leinen. Der Angeklagte wurde von einer
Hausbewohnerin bei der That ertappt und der Polizei überliefert.
Er war geſtändig und wurde antragsgemäß zu 1 Jahr Gefängnis
verurteilt. Der 23jährigen Witwe Jda Haaſe aus Giebichenſtein
wurden zwei ſchwere Diebſtähle zur Laſt gelegt, indem ſie am 31. Juli
und 6. Auguſt aus der Wohnung eines hieſigen Malers mittelſt ſal-ſchen Schlüſſels zweimal einen Hundertmariſchein entwendete Die

Angeklagte war geſtändig und wurde nach dem Antrage der Stacts
anwaltſchaft unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
Nachdruck verboten.)

Leipzig, 27. September. (Mordprozeß Heinze.) Der in der
Nacht des 27. September 1887 in einer Berliner Kirche erfolgte Ein
bruchsdiebſtahl und die damit in Verbindung ſtehende Tötung des
Nachtwächters Braun waren nach faſt vierjährigen Ermittelungen dem
Töpfer Hermann Heinze in Berlin und deſſen Ehefrau zur Laſt gelegt
worden. Die erſte Hauptverhandlung vor dem Schwurgerichte I in
Berlin, welche zu verſchiedenen unerquicklichen Erötterungen Anlaß
gegeben hatte, war im vorjährigen Oktober vertagt worden, damit der
Zeuge Juſt, welcher ſich in Nordamerika aufhält, vernommen werden
konnte Dies war geſchehen, und es hatte, dann diesmal unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit in Berlin eine neue Verhandlung gegen
die Heinzeſchen Eheleute ſtattgefunden. Durch Urteil vom 2. Juli d. J.
wurden ſie von der Anklage des ſchweren Diebſtahls freigeſprochen,
jedoch wegen gefährlicher, in Gemeinſchaft verübter Körperverletzung,
welche den Tod des Nachtwächters Braun zur Folge hatte, zu 15
bezw. 10 Jahren Zuchthaus verurteilt. Jn der heutigen Sitzung
des zweiten Strafſenates des Reichsgerichtes wurde über die Reviſion
der beiden Angeklagten, welche durch Herrn Rechtsanwalt Dr. Coß-
mann vertreten waren, verhandelt. Jn der Reviſion des Ehemanns
Heinze wurde u. a. gerügt, daß mehrere weſentliche Angaben erſt
nachträglich in das Protokoll eingetragen ſind, ſodaß dasſelbe nicht
als den Vorſchriften entſprechend angeſehen werden könne. Aus der
Reviſion der Ehefrau Heinze iſt folgendes hervorzuheben. Der Ver
teidiger hatte gebeten, der Angeklagten den Zeitungsbericht der „Poſt“
über die erſte Verhandlung zur Jnformation zu überlaſſen. Dies
war vom Gerichte abgelehnt, weil die Richtigkeit des Zeitungsberichtes
nicht geprüſt werden könne. Dieſe Ablehnung des Antrages wird als
unhaltbar bezeichnet. Der Heuge Bernhard Juſt, wegen deſſen im
vorigen Jahre die Verhandlung vertagt worden war, ſollte laut
Schwurgerichts Beſchluß durch den deutſchen Konſul in Chicago ver
nommen werden. Der Konſul ſchrieb nach Empfang des Auftrages
nach Berlin zurück, der Zeuge ſei nach Milwaukee verzogen. Darauf
beſchloß die Strafkammer, welche das Schwurgericht zu vertreten hatte,
am 19. Januar 1892, die Vernehmung in Milwaukee durch einen be-
ſtellten „Commiſſioner“ vornehmen zu laſſen, der das von ihm aufge
nommene Protokoll an den deutſchen Konſul in Chicago zu ſenden habe.
Dies wurde auch ſo ausgeführt. Der Konſul aber glaubte in ſeiner
Gewiſſenhaftigkeit auch noch ein übriges thun zu ſollen, lud den Zeugen
zu ſich und vernahm ihn perſönlich noch einmal. Nun iſt zwar das
Protokoll des „Commiſſioners“ als herbeigeſchafftes Beweismi tel in

der Verhandlung vor dem Schwurgerichte verleſen worden. nicht aber
das vom Konſul ſelbſt aufgenommene protokoll. Die Reviſion erblickt
hierin einen prozeſſualen Verſtoß, da auch dieſes Protokoll ohne beſon
deren Antrag hätte verleſen werden müſſen. Von den weiteren Rügen
iſt noch eine von allgemeinerer Bedeutung. Der verſtorbene Unter
ſuchungsrichter Hollmann, welcher im erſten Stadium der vorliegenden
Strafſache thätig geweſen war, hatte an das Polizei Präſidium ſ. Z.
ein Schreiben gerichtet, worin er ſeiner durch die bis dahin ſtattge
habten Ermittelungen befeſtigten Ueberzeugung Ausdruck gab, daß die
Heinzeſchen Eheleute bezüglich der ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen
nicht belaßet ſeien. Herr Rechtsanwal: Dr. Coßmann hatte die Ver
leſung dieſes Schreibens unter Referierung des Jnhaltes d. sſelben be-
antragt, das Schwurgericht hatte aber dieſen Antrag abgelehnt, weil
nicht genügend zu erkennen ſei, was für ein Beweis dadurch erbracht
werden ſoüe, ſodann, weil der Unterſuchungerichter keine Behörde ſei,
und nur Schriftſtücke, Gutachten u. ſ. w. von Behörden als Beweis
mittel verleſen werden können. Der Reichsanwalt, Herr Galli, er
achtete nur die beiden Reviſionspunkte, welche das Protokoll des Kon-
ſuls über die Ausſagen des Zeugen Juſt und das Schreiben des Un
terſuchungsrichters Hollmann betrafen, als zweifelhaft und führte in

Sonnabend den I. O
dieſer Beziehung folgendes aus: Bezüglich des erſten Punktes kommtes dhrauf an, ob das zweite, vom Konſul aufgenomme Prototoll die

vwleibt mein Gesehäſtehaus hohen VFelertaxs wegen amnnabend den I. Okt. bis abends 6 Ühr,. Lewin
Malle, Saale.

Eiger ſchaft eines herbeigeſchafften Beweismittels at, deſſen Verleſunvon Amts wegen geboten war. Für die Sehnn el Frage ſent
geltend gemacht werden, daß in der erſten Hauptverhandlung die Ver
nehmung des Zeugen Juſt durch den Konſul beſchloſſerr war. Auf der
anderen Seite kommt aber in Betracht, daß jener Biſchluß ſpäter durch
die Strafkammer aufgehobe iſt, welche als Schwurgericht ſungierte
und die 7 eines ſolchen hatte. Danach kann aber nur das
durch den „Commiſſioner“ aufgenommene Protokoll arg herbeigeſchafftes
Beweismittel angeſehen werden, und die erhobene Rüge dürfte deshalb
unbegründet ſein. Was ſodann das Schreiben des verſtorbenen Unter
ſuchungsrichters betrifft, ſo ſcheint das Schwurgericht der Meinung ge
weſen zu ſein, daß unter den öffentlichen Behörden, deren 3
nach g 255 Str. Pr. O. verleſen werden können, nur ſolche gemeint
ſeien, welche außerhalb des betreffenden Strafverfahrens ſtehen. Das
Geſetz macht indeſſen keinen derartigen Unterſchied, und das Reichs

ericht hat wiederholt ausgeſproch„n, daß auch Verfü ungen undonſtige Erklärungen der das Verfahren leitenden vehorden verleſen

werden können. di möchte ich dem weiteren Grunde des ab
lehnenden Beſchluſſes beitreten, welcher dahin geht, daß der Unter
ſuchungsrichter als Mitglied eines Kollegialgerichtes die Eigenſchaft
einer Sehörde nicht hat. Jm Rahmen der Organiſation der Juſtiz
behörde iſt der Unterſuchungsrichter nur als ein durch die Geſchäfts
Vertretung unter Zuſtimmung der LandesJuſtizverwaltung beauftragtes
Mitglied des Kollegialgerichts zu betrachten. Hierdurch wird die Ent
ſcheidung der Vorinſtanz inſoweit getragen, als eine Verleſung des
Schreibens nach g 255 St.P.. O. in Frage ſtand. Es bleibt dann
noch die Frage übrig, ob nach g 248 die Verleſung hätte erfolgen
können. Das Schreiben enthält weder ein Gutachten noch ein Zeug
nis, ſondern eine Verfügung der die Sache bearbeitenden Behörde,
durch welche die Anſicht des Unterſuchungsrichters über das Ergebnis
der Vorunterſuchung unter Rekapitulation der ſtattgehabten Ermitte
lungen behufs Jnſtruierung der Polizei dem Polizeipräſidium mit
geteilt wurde. Ein Zeugnis kann in einer derartigen Meinungsäuße
rung allerdings nicht erblickt werden Eigene Wahrnehmungen des
Unterſuchungsrichters werden darin nicht zum Ausdruck gebracht, ſon
dern das Schreiben enthält nur ein aktenmäßiges Referat mit ab
ſchließendem Urteile. Aber eben deshalb, weil kein Zeugnis darin ent
halten war, erhellt, daß 8 249, den das Gericht für die Anſicht an
zieht, daß die Vernehmung des Unterſuchungsrichters hätte erfolgen
müſſen, hier nicht Platz greift. Maßgebend war vielmehr der 8 248,
wonach Urkunden und andere zum Beweiſe dienliche Schriftſtücke ver
leſen werden können, und unter dieſem Geſichtspunkte iſt vom Reichs
gericht die Verleſung eines HaftAufhebungsbeſchluſſes und die Verleſung
einer ſtaatsanwaltlichen Einſtellungsverfügung für ſtatthaft erachtet
worden. Wenn die Reichsanwaltſchaft gleichwohl der Meinung iſt,
daß eine Verletzung des 248 nicht vorliegt, ſo ſtützt ſich dieſe Mei
nung nicht auf die Beſchaffenheit des betreffenden Schriftſtücks, ſondern
darauf, daß das Beweisthema nicht genügend präziſiert worden war
und das Gericht keine Veranlaſſung hatte und nicht in der Lage war,
z prüfen, ob und in welcher Beziehung das Schriftſtück zum Veweiſe

ienlich war. Auf der Verletzung des g 248, wenn ſie vorliegt, würde
dann das Urteil nicht beruhen Jch beantrage deshalb die Verwerfung
der Reviſion. Herr Rechtsanwalt Dr. Coßmann vertrat dann in
längerem Plaidoyer die einzelnen Reviſionspunkte. Er war der Mei-
nung, daß der Beſchluß der Strafkammer, die Vernehmung des Juſt
durch einen „Commiſſioner“ vornehmen zu laſſen, nur eine Ergänzung
des Schwurgerichtsbeſchluſſes geweſen ſei und daß deshalb die Ver
leſung des Konſulatsprotokolls hätte erfolgen müſſen. Bezüglich der
zweiten Frage äußerte er, daß der Unterſuchungsrichter nicht als Mit
glied einer Kollegialbehörde in Betracht komme, ſondern als Einzel
richter, und nicht als Beauftragter eines Kollegialgerichts, ſondern einer
einzelnen Perſon, nämlich des Präſidenten des Serichts. Das Reichs
gericht trat indeſſen in allen weſentlichen Punkten den Ausführungen
des Herrn Reichsanwalts bei und verwarf deshalb die Reviſion beider
Angeklegten als unbegründet.

a

Die Expedienten, welche ſich ſür dieſen Monat
noch ich Rückſtande befinden, müſſen wir erſuchen,

ſofort ihren Verpflichturgen nochzukommen.
Die Expedition.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 28 September.

Geboren: Dem Schloſſer Karl Kittel eine T, Margarethe Frieda
(Beeſenerſtraße 4). Dem Kaufmann Emil Bald ein S., Johann Otto
(kl. Brauhausgaſſe 6). Dem Handarbeiter Hermann Wuttig ein S.,
Franz Fritz (Karlſtraße 5). Dem Handarbeiter Hermann Berbig ein S.,
Franz Emil Paul (Saalberg 22). Dem Schneider Ludwig Hüther
eine T., Anna Elſa Dora (gr. Wallſtraße 24a). Dem Bäckermeiſter
Richard Rennert ein S, Alfred Richard Oberglaucha 41). Dem Eiſen
dreher Lorenz Jäger ein S., Friedrich Heinrich Lorenz Mühlweg 50).
Dem Handarbeiter Karl Wiewicke eine T., Anna Thereſe (Deſſauer-
ſtraße 3/4). Dem Portier Franz Ende eine T, Marie Gretchen

Leipzigerſtraße 19). Dem Handarbeiter Wilhelm Billhardt ein S.
Paul (Schützengaſſe 19). Dem Tiſchler Karl Rickwardt eine T., Amalie
Emma Johanna (Kuhgaſſe 9). Dem Handarbeiter Hermann Künſtler
ein S., Hermann Alfred (Unterplan 5) Dem Bäckermeiſter Friedrich
Hädrich eine T., Liesbeth (Südſtraße 8). Dem Bäckermeiſter Wilhelm
Siegel eine T., Eliſe Mittelwache 7). 4 unehel. T.

Geſtorben: Der Schloſſerlehrling Paul Ebert, 15 J. (Mühlberg 1).
Der Lohgerbergeſelle Wilhelm Korlin, 18 J. (Klinik) Des Logier
hauspächter Otto Petzold S. Karl, 2 J. (Bernburgerſtraße 16). Der
Bäckermeiſter Franz Götſch, 27 J. (Klinik). Des Büreau-Aſſiſtent
Hermann Weihrauch T. Elsbeth, 1 J. (Fritz-Reuterſtraße 8 Der
Schuhmachermeiſter Friedrich Wolfram, 56 J ((gr. Ulrichſtraße 21).
Des Tiſchler Richard Noth T., totgeb. Poſtſtraße 5). Des Hand-
a beiter Karl Tennſtedt S. Otto, 1 Mon. (Leſſingſtraße 21). Des
Schloſſer Reinhold Böhme T Marie, 1 J. (Thomaſiusſtraße 3a).
Der Bürſtenmachermeiſter Ernſt Jaculi, 73 J. Schmeerſtraße 365/36).
Des Handarbeiter Albert Schrammecke, 47 J. (Saalberg 2). Des
Bäckerweiſter Bruno Lenzner S. Otto, 4 Mon. Böllbergerweg 31)

Für die Redaktion verantwortlich:
ſür den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Hall

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

bie abend 5 Ah Brummer Benjamin
geſchloſſen. D. 23 gr. Ulrichstr. 23, pat. und Etage.

Tagesordnung: la. Die neue Militärvorlage.

erſcheinen, damit die Zeit ordentlich ausgenutzt werden kann.

Grosse öffentliche sozialdemokratisehe

Volks -Versammlun
Sonntag den 2. Oktober 1892 nachmittags präzis .4 Uhr im großen Saale des „ConeordiaPalaſt“.

b. Die Cholera und das Bürgertum. Ref.: Genoſſe A. Gerisech aus Berlin. 2. Bierboykott. Ref. Genoſſe Hofm eiſter.
Bntrée 10 C. Frauen haben freien Zutritt. beitsloſe erhalten Freikarten am Sonnabend den 1. Oktober nachmittags von 3--5 Uhr in der Expedition

des „Volksblait“. Jn anbetracht der intereſſanten Tagesordnung ſehe einem ſtarken Beſuch entgegen. 2
NB. Da der Saal anderweiter Vergebung wegen ſpäteſtens /,7 Uhr geräumt ſein muß, erſuche ich die Parteigenoſſen und Genoſſinnen, recht pünktlich und zahlreich zu

Der Vertrauensmann: Jähnig.
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M sehr billige feste Preise.

hat besehloesen, ihr

Hallesche Konkurrenz Gesellschaft
Leipzigerstrasse 5, i Treppe hoch

Herren- u. Knabengarderoben-Geschäft aufzugeben.
Zama Zweeke der Inventar und Festsetzung der Ausverkaufespreise bleiben die Gesehäſteräume

R Preitag den 30. September und Sonnabend den I. Oktober geschlossen.

Der Total-Aus verkaufe
h wegen Geschäftsaufgabe W

beginnt am Sonntag den 2. Oktober morgens 7 Uhr.

Leipzigerstrasse 103.
wer

WVWnter-Teutschenthal.
Oeffentliche Volks- Verſammlung

Sonntag den 2. Oktober nachmittags 3 Uhr im Lokale des Hrn. Weriher
Tageordnung: 1. Referat des Genoſſen Ludwig Schröder aus Gelſen

kirchen (Weſtfalen). 2. Verſchiedenes.
Enttice 10 Pf Frauen und Arbeitsloſe haben freien Zutritt.
Einem zahlreichen Erſcheinen der Genoſſen und Genoſſinen ſieht entgegen

Der Einberufer.

Wekannkmachung.
Wir geben den Maurern von Halle und Um-

gegend hiermit bekannt, daß am 1. und 2. Oktober
die letzten Steuern zum Generalfonds in dieſem
Jahre erhoben werden. Dieſes denjenigen zur Nach-
richt, welche jährlich bezahlen.

A. DrunkK, Vertrauensmann

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Metall-
arbeiter „Vulkan“.

Filiale Giebiehenstein.
Sonntag den 2. Oktober nachmittags von 2--3 Uhr findet im

Kaſſenlokal die Wahl eines Delegierten zur Generalverſammlung
in Braunſchweig ſtatt und werden die Mitglieder zu recht zahlreichem Er-
ſcheinen eingeladen.

Der Bevollmächtigte: G. Gehrig.

um Backen:G 9m a feinſte Naturbutter.
F. H. Krause, gr. Ulrichſtr. 24.

Das Möteimunain n flaumenmus
offeriert t

Geiſtſtr. 68, Eing. Harzgaſſe 4 Trautwein
vis-a-vis der Fleiſchergaſſe,

empfiehlt ſein reich aſſortiertes Lager in nur
gut und dauerhaft gearbeiteten Möbeln bei
billigſter Preisſtellung u. ſoliden Za, lungs
bedingungen. Transport frei. Ganje Aus
ſtattungen von 130 Mk. an. Dekorationen
aller Art werden geſchmackvoll arrangiert.

Gebr. Weizen und Gerſte
per Pfund 20 Pf.

bei A- Trautwein
gr. Uirichſtraße 30.

W ausbackenbrot, ſowie geſchmackvo eißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12. A. Hohndorf.
vVerhältniſſeh. 2 Ripsſophas 33 1 poſ.
Bettſt., Matr. 23 c ſof. z. v. Lindenſtr. 16 p.

e wer mSr. Vlriehstr. 30.
Bäckerei u. Mehlverkauf

Pfännerhöhe l ſtipnigerfraße 1

garant. reines Roggenbrot
von ſelbſtgemahl. Roggen à Pf. 10 4.

Noggenmehl à Metze 48
Weizenmehl 658 4

Plorins Reſlaurant
große Wallſtraße 35/36.

Tisehgäste werden noch angenommen.
Morgen Freitag
chlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsgaſſes.

Reu eröffnet!Gr. Virienstr. 47. Nein ich J a u eröffnet
Porzellan Glas, Wirtſchafts und LuxuswarenMagazin

verbunden mit einem
2 7 zSpezial Lampen-Geschäft.

Reichhaltigſt ſortiertes Lager in ſämtlichen Artikeln zu außergewöhnlich billigen, aber ſtreng feſten Preiſen.
Bei Bedarf um gütigen Zuſpruch bittend, hochachtungsvoll

Alter Deseauner.
Reu eröffnet! Heim rich n ä

C

Gr. Ulrieheatr. 47.
VReu eröffnet!

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Donnerstag den 29. September

12. Vorſt. 11. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

um 1. Male:
Echtes Gold wird klar im Jeuer

Ein Sprichwort von Emanuel Geibel.
Neu einſtudiert:

Der zerbrochene Krug.
Luſiſpiel in 1 Aufzug von Heinr. v. Kleiſt.

Zum 1. Male:
In Zivpil.

Schwank in 1 Akt von Suſtav Kadelburg.

Freitag den 30. September
13. Vorſt. 12 Ab Vorſt. Farbe gelb.

Fidelio.
Oper in 2 Aufzügen L. van Beethoven.

Dichtung von Sonnleithner und Georg Fr.
Treitſchke.

Zwiſchen dem 1. und 2. Akte nach der Pauſe:
Ouverture „Leonore“ Nr. 3 v. L. v. Beethoven

Perſonen:
Don Fernando, Miniſter Berti Eilers.
Don Pizarro, Gouverneur

eines Staatsgefängniſſes H. Bachmann.

Leonore, ſeine Gemahlin,
unter dem Namen Fidelio E. Reinhardt.

Rocco, Kerkermeiſter Hans Keller.
Marcelline, ſeine Tochter Marie Bendl.
Jaquino, Pförtner Wilhelm Wirk.
Ein Hauptmann C. Markgraf.
I. Gefangener R. Armbrecht.
2. Gefangener Fr. Büſſer
Staatsgefangere, Offiziere, Wachen, Volk.

Nach dem 1. Akt Pauſe

Sonnabend den 1. Oktober
14. Vorſt. 13. Ab Vorſt. Farbe weiß

Die Großſtadtluft.
Schwank in 4 Akten von Oskar Blumen

thal und Gußav Kadelburg.

Großes Landbrot!
41 b. Mädel e. Bölbergaſſe 1.

Sonnabend den 1. Oktober
bleibt mein Geſchäftslokal

bis abends 6 Uhr geſchloſſen.

Walhalla Theater.

Direktion: Riohard Hubert.

The Julians (ſechs Damen), eng-
liſche Tanz Eängerinnen Brothers
Antonio, Bravour Gymnaſtiker am drei-
fachen Reck. Miß Ciotilde, Hand und
Zahn Equilibriſtin auf dem Piedeſtal.
Mr. Martin, Schnellmaler. Miß Vik-
toria mit Miß Luciang, Equilibriſtinnen
auf dem geſpannten Drahtſeil. Die
Herren Géröme und Fred, muſikaliſch-
fantaſtiſche Komödianten. Frl. Eliſe
Münichsdorfer (Kontra Altiſtin), Lieder

ängeriu. Herr Frigz Wacker, Geſangshumoriſt und Exzentriker.

Ende 11 Uhr.

ded ſſeoſe
Geiſtſtraße

Heute Donnerstag
Deborah.

Schauſpiel von Moſenthal.

Sloreſtan ein Gefangener Fr. Caliga

Zu der bevorſtehenden Winterſaiſon
bringe die unter meiner Leitung ſtehende

Muſik- Kapelle
in empfehlende Erinnerung. Preiſe mäßig.
Ausführung wie bekannt.

W. O. Sehulz, Dirigent,
Mansfelderſtraße 21.

Wernſſein-
Jußbodenklack

mit Farbe,
ſchnell trocknend, von größter Haltbarkeit

à Pfund 74 F. bei
E. Walthers Nachtolg.

Moritzthor 1 Steinweg 29. Fe
barchent, Settbezüge, Beittücher, Stroh

H. Bergmanns Möbelmagazin

e Fleteehergaeee 82
empfiehlt ſein großes Lager in

Möbel-, Spiegel- u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.
illigſte Preiſe. Transport gratis.

Speiſe- Kartoffeln
Futter- Kartoffeln

empfiehlt

Franz Eme, Friedrichsplatz 3.
Eine gut erhaltene Kinderbettſtelle ſt

zu verkaufen. Schloßberg, 1, 1 Tr.
Gutes kräftiges Hrot.

Metzenbrot 55 32 Pfund 3
liefert die Bäckerei von W. Grunewald

Thorſtraße 146,

13 Markt!

aus Prag.

Halle a. S.,
Marienbibliothek.

GrößtesSpezialGeſchäft
am Platze.

Bill. und reellſte Bezugsquelle
von

BVelkfedern,
gafan ierf neu und ſtaubfrei, per Pfd. von
60 3f. an bis zu den feinſten, ſchneeweißen

Halbdaunena 5
per Pfund von 2.50 Mk. bis 3 30 Mk.

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen blos
3 Pfund in ein großes Deckoett, per Pfd.

2.50, 2 80 bis 3 Mk.
Große Auswahl in

fertigen Wetten,
mit nur guten Halbdaunen gefüllt und
federdichtem Jnlett, à Gebett Ober
Unterbett und Kiſſen von 12 Mk. an bis

zu den feinſten

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen gefüllt, à Gebett von 35

bis 45 Mark.
Fertig genähte Jnletts von feinſten

derleinen, Diell, Köper und Bett
ſäcke zu Fabrikpreiſen.

Große Auswahl in Steppdecken u. Schlaf
decken, Bettſtellen mit Matratzen

Bei Einkäufen im Betrage von 50 Mark.

2 Proz. Rabatt.
Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſten franko.
Umtauſch geſtattet.

Junge Mädchen, w. d. feine Damenſchneiderei,
Schnittzeichnen, Zuſchneiden c. gröl. lernen
wollen, m. ſ. b. Sachs, Geiſtſtraße 37138.

Ein gutg. Frettchen nebſt Fangzeug z. v.Giebichenftein, gr. Brunnenſtr. 55 Tr.

2 hübſche Wohnungen zu 40 und
22 Thlr. ſofort zu vermieten.

Giebichenſtein, Trothaerſtr. 20.
Wohnungen zu 36 und 30 Thlr. ſofort

zu vermieten. Wörmlitzerſtraße 35.
Möbl Stube als Schlafſt. f. 1 od. 2 H.

zu vermieten. Streiberſtraße 9, p.
2anſt. Schlafſt. vh. ſep. Eg. Meckelſtr. 17, Tr. l.

1 möbl. Zimmer zu vermieten.
Charlottenſtraße 12 a, 1 Tr.

V. rlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.,, Halle
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